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Das Lebenskompetenzprogramm für Kinder im Alter von 0 bis 10 Jahren.

„Gemeinsam stark werden“ ist ein Programm zur Stärkung je-
ner Lebenskompetenzen, die Voraussetzung für ein gesundes, 
selbstbestimmtes und erfülltes Leben sind. „Gemeinsam stark 
werden“ fördert das Grundvertrauen, die Beziehungsfähigkeit, 
den Selbstwert und die Werteverwirklichung von Kindern im 
Alter von 0 bis 10 Jahren und unterstützt Sie auf ihrem Weg in 
ein eigenverantwortliches Leben voller Freude, Mut und Taten-
drang.

Gemeinsam stark werden (GSW) besteht aus zwei Programm-
teilen: GSW-elementar für den elementaren Bildungsbereich 
(0-6 Jahre) und GSW-primar für die Primarstufe (6-10 Jahre). 

GSW-primar wird seit 2018 in ganz Österreich, Liechtenstein 
und Südtirol umgesetzt. Knapp 60 Trainer:innen haben bisher 
ca. 4000 pädagogische Fachkräfte fortgebildet. 

GSW-elementar wird seit 2023 im Großteil Österreichs, in 
Liechtenstein und in Südtirol umgesetzt. Neben Fortbildungen 
für fertig ausgebildete, pädagogische Fachkräfte wird die Pro-
grammschulung Österreich auch im Rahmen der Elementarpä-
dagogikausbildung angeboten. Eine erste Gesamtstatistik zu 
den fortgebildeten Fachkräften ist ab April 2025 verfügbar. 

Gemeinsam stark werden
elementarer Bildungsbereich

Gemeinsam stark werden 
für die Primarstufe

Informationsblatt
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Als evidenzbasierte Lebenskompetenzprogram-
me berücksichtigen sowohl GSW – elementar, 
als auch GSW - primar die Leitlinien für effektive 
Präventionsprogramme1, die auch von der Grü-
nen Liste Prävention2 angeführt werden: 

1. übergreifender Ansatz:
Risiko- und Schutzfaktoren werden in mehreren 
sozialen Bereichen zugleich angegangen.
•	 Gemeinsam stark werden (GSW) bezieht ne-

ben der Bildungseinrichtung selbst (Schu-
le bzw. elementarpädagogische Einrichtung) 
die Lehrperson bzw. elementarpädagogische 
Fachkraft, als auch das direkte Umfeld der 
Kinder (Bezugspersonen, Klassengemein-
schaft, Freundinnen und Freunde) mit ein. 

Mehrere Aktivitäten werden in ein Programm in-
tegriert (bspw. direkte Verhaltensprävention auf 
der individuellen Ebene und Verhältnisprävention 
durch Veränderung des Umfelds, z.B. Verbesse-
rung des Schulklimas).
•	 GSW verbindet struktur- und personenorien-

tierte Ansätze: Verbesserung der personalen 
und sozialen Kompetenzen der Kinder, Ver-
besserung des individuellen Wohlbefindens 
der Kinder und des Klassenklimas, persönlich-
keitsfördernde Alltags- und Lebensraumge-
staltung, Verbesserung der Kompetenzen von 
pädagogischen Fachkräften im Bereich Per-
sönlichkeitsförderung.

 
2. Methodenvielfalt
Mehr als eine Lern-, Lehr- oder Interventionsme-
thode wird verwendet.

•	 GSW beinhalt eine Vielzahl verschiede-
ner Methoden, Sozialformen und Materia-
lien, um die gesetzten Ziele zu erreichen. 

Interaktive Bestandteile, Übungen und praktische 
Anwendungen im Alltag werden verwendet, rei-
ne Informations- und Wissensvermittlung reicht 
nicht aus.
•	 GSW-elementar:  Raum- und Materialgestal-

tung, Interaktionsgelegenheiten, Naturerleb-
nisse, musikalische Impulse, ästhetisch-ge-
stalterische Impulse und Bewegungsimpulse, 
Forschungsanregungen, Literacy und Kinder-
literatur, Reflexionsfragen für die Planung, 
Sichtbarmachung der Bildungsprozesse durch 
Kinder-Portfolios uvm.

•	 GSW-primar:  Kennenlernspiele, Achtsamkeits- 
und Wahrnehmungsübungen, Reflexionsübun-
gen, Übungen zum Problemlösen, kreatives 
Gestalten, Vertrauens- und Gemeinschafts
übungen, Redekreis, Entspannungsübungen, 
Fantasiereisen, Handpuppenübungen, Koor-
dinations- und Bewegungsübungen, Lieder 
und Rhythmusübungen, Rollenspiele, Projekt-
arbeit, Forschungsaufträge uvm.	

 
3. ausreichende Intensität
Mehr als ein einmaliges Ereignis ist nötig, die Ak-
tivität umfasst eine gewisse zeitliche Dauer und 
inhaltliche Intensität.
•	 GSW-elementar bietet zahlreiche Impulse für 

eine kontinuierliche Anwendung über die ge-
samte Zeit, die ein Kind in der Bildungsein-
richtung verweilt.  

•	 GSW-primar bietet insgesamt 48 Lehreinhei-
ten, die über alle Schulstufen hinweg regelmä-
ßig umgesetzt und ggf. auch vertieft werden 
können und empfiehlt einen Umsetzungsstan-
dard von zwei Unterrichtseinheiten alle zwei 
Wochen.

Das Niveau der Intensität passt zum Risiko-Ni-
veau der Teilnehmer (je mehr Risiko vorliegt, 
umso intensiver ist die Maßnahme).
•	 Alle Lehreinheiten bzw. Praxisbausteine bie-

ten eine umfangreiche Auswahl an Übungen, 
Varianten und Methoden, die je nach Bedarf 
und Risikoeinschätzung der pädagogischen 
Fachkraft zusammengestellt werden können. 
Zudem werden bei bestimmten Übungen Hin-
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strukturellen Voraussetzungen8, um ebendiese 
vollziehen zu können.

•	 	Das Programm darf nur von geschulten Fach-
kräften aus dem pädagogischen, psychologi-
schen oder psychotherapeutischen Feld um-
gesetzt werden.

5. positiver Beziehungsaufbau
Das Programm fördert starke, stabile und positi-
ve Beziehungen zwischen Kindern, bzw. Jugend-
lichen und (erwachsenen) Rollenvorbildern aus 
dem sozialen Umfeld (also nicht nur zu externen 
Professionellen).
•	 GSW richtet sich an pädagogische Fachkräf-

te, die regelmäßig mit den Kindern in Kontakt 
sind, fördert deren Kompetenzen im Bereich 
Persönlichkeitsbildung und intendiert eine 
Verbesserung der Fachkraft-Kind-Interaktion. 
Demnach liegt ein wesentlicher Schwerpunkt 
von GSW im Aufbau stabiler und positiver Be-
ziehungen zw. den Kindern und der pädagogi-
schen Fachkraft. 

•	 	Ein wesentlicher Fokus von GSW ist die Stär-
kung des prosozialen Verhaltens der Kinder 
untereinander. Hierzu werden bei GSW ins-
besondere folgende Lebenskompetenzen 
gefördert: Vertrauen, Empathie, Beziehungs-
fähigkeit, Kommunikationsfähigkeit, Gemein-
schaftspflege und Umgang mit Vielfalt.

6. passender Zeitpunkt
Das Programm startet, bevor das Problemverhal-
ten begonnen hat (aber nicht zu früh, wenn der 
Inhalt noch keine Bedeutung für die Zielgruppe 
hat).
 
Das Programm arbeitet zu einem (entwicklungs-
theoretisch) günstigen Zeitpunkt.

Der Inhalt des Programms ist dem jeweiligen Ent-
wicklungsstand der Altersgruppe angemessen.
•	 Als universelles Präventionsprogramm richtet 

sich GSW an alle Kinder im Alter von 0 bis 10 
Jahren.

•	 GSW unterscheidet insgesamt vier „Niveau-
stufen“ (0-3 Jahre, 3-6 Jahre, 6-8 Jahre und 
8-10 Jahre) und orientiert sich hierbei am je-
weiligen Entwicklungsstand der Altersgruppe.

weise und Umsetzungsalternativen angeboten. 
Auch in der Handreichung finden sich päda-
gogisch-didaktische Informationen und Ver-
tiefungsmöglichkeiten zum Umgang mit risi-
kobehafteten Situationen. Bei Bedarf kann die 
Umsetzung einzelner Bereiche des Programms 
(z. B. Umgang mit Gefühlen oder Problemlö-
sefähigkeit) auch intensiviert werden. Hierzu 
können einzelne Übungen bzw. Praxisbaustei-
ne mehrfach durchgeführt werden. 

Nach dem Ende der Maßnahme werden später 
Auffrischungen vorgenommen („Booster-Ses-
sions“).
•	 Bei Bedarf kann die Umsetzung einzelner 

Bereiche des Programms (z. B. Umgang mit 
Gefühlen oder Selbstwahrnehmung) inten-
siviert werden. Das Programm bietet hierzu 
zahlreiche stundenübergreifende Rituale an 
und verweist in der Handreichung auf de-
ren Wirkungsweisen. Einzelne Übungen bzw. 
Praxisbausteine können mehrfach durch-
geführt werden. Ergänzungs- und Vertie-
fungsübungen, ermöglichen eine metho-
disch variantenreiche Auseinandersetzung 
mit bereits behandelten Schwerpunkten.  
 
4. theorie-gesteuert

Eine wissenschaftliche Untermauerung und logi-
sche Begründung (Wirkmodell) ist vorhanden, in 
Bezug auf
      o	 Ursachen für das angegangene Problem    
           (Risiko- und Schutzfaktoren);
      o	 Methoden, die bestehende Risiken 
           senken oder Schutz erhöhen können.
•	 	GSW beruht auf dem Lebenskompetenzan-

satz der Weltgesundheitsorganisation3, dem 
Prozess- und Strukturmodell der Existenzana-
lyse4, den wichtigsten Erkenntnissen aus der 
Resilienzforschung5 und den Entwicklungs-
aufgaben der ersten zehn Lebensjahre6. 

•	 GSW intendiert die systematische Stärkung 
von insgesamt 20 Lebenskompetenzen, die 
einerseits einen Beitrag zur psychosozialen 
Gesundheitsförderung und anderseits einen 
Beitrag zur Sucht-, Gewalt-, und Suizidprä-
vention sowie zur Prävention psychischer Stö-
rungen leisten7.

•	 Neben dem Aufbau von Lebenskompeten-
zen fokussiert GSW die Stärkung der der ich-
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7. soziokulturell zutreffend
Das Programm passt zu den kulturellen Normen 
und Einstellungen der Zielgruppe(n).

Das Programm berücksichtigt auch individuelle 
Unterschiede in der Zielgruppe.
•	 GSW berücksichtigt und thematisiert unter-

schiedliche Lebensweisen und kulturelle Er-
fahrungen der Zielgruppe. 

•	 	Bei der Programmumsetzung werden individu-
elle Unterschiede bestmöglich berücksichtigt 
(beispielsweise gibt es Variationsmöglichkei-
ten bei einzelnen Übungen oder Übungen, die 
beispielsweise auf unterschiedliche Sprach-
kenntnissen Rücksicht nehmen).

•	 GSW-elementar orientiert sich dezidiert am 
Entwicklungsstand und den Bedürfnissen des 
jeweiligen Kindes. 

8. Wirkungsevaluation
Das Programm ist mit einem geeigneten Design 
auf seine Wirkungen hin untersucht.
•	 Bei GSW-primar wurde eine umfangreiche, 

mehrjährige Prozessevaluation9 durchgeführt. 
Die wichtigsten Ergebnisse hinsichtlich der 
Wirkung finden sich auf den nachfolgenden 
Seiten. 

•	 Eine Wirksamkeitsstudie zu GSW-primar ist 
derzeit in Planung (Voraussichtlicher Start der 
Erhebungen im Jahr 2026).

•	 Ein Prozessevaluation zu GSW-elementar ist 
derzeit in Planung (Voraussichtlicher Start der 
Erhebungen im Jahr 2026).

Das Programm besitzt ein internes Feedback- 
und Monitoring-System über die Umsetzung.
•	 Die Umsetzung der GSW-Fortbildungen wird 

laufend mit standardisierten Feedbackbögen 
evaluiert. 

•	 GSW wird fortlaufend evaluiert, adaptiert, er-
weitert und um aktuelle Gegebenheiten und 
Herausforderungen ergänzt.

•	 Schulen haben die möglich sich temporär zer-
tifizieren zu lassen, wenn sie bestimmte Qua-
litätstandards hinsichtlich der Umsetzung von 
GSW-primar erfüllen.

9. gut ausgebildetes Personal
Das Programm arbeitet mit gut qualifiziertem und 
motiviertem Personal.

Das Personal wird mit Qualifizierungen, Trai-
nings, Fortbildungen, Supervision und Coaching 
unterstützt.

Die Motivation und das Engagement des einge-
setzten Personals werden gezielt gefördert.
•	 Das Programm wird von einem interdisziplinä-

ren, qualifizierten und intrinsisch motiviertem 
Team entwickelt und umgesetzt.

•	 Die GSW-Trainer:innen erhalten eine standar-
disierte Ausbildung im Umfang von 40 Unter-
richtseinheiten.

•	 	Die GSW-Trainer:innen tauschen sich regel-
mäßig mit den regionalen Koordinator:innen 
bzgl. der Umsetzung der Fortbildungen aus. 

•	 Die GSW-Trainer:innen sind verpflichtet, alle 
zwei Jahre an einer programmbezogenen 
Fortbildung teilzunehmen.
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Die wichtigsten Ergebnisse der Lehrpersonenbefragung im 
Rahmen der  Prozessevaluation zu GSW-primar

Beauftragung: Weitblick GmbH und Österreichische Arbeitsgemeinschaft Suchtvorbeugung
Durchführung: x-sample (https://www.x-sample.at/), Projektleitung Mag. Thomas Lederer
Durchführungszeitraum: Feb 2019 bis Nov 2022
Kontakt für weiterführende Fragen: Mag. Daniel Scheyer (daniel.scheyer@weitblick-gmbh.org) 

Standardisierten Online-Befragung von 279 Lehrpersonen (mit abgeschlossener GSW-primar 
Fortbildung) im Mai 2021
Grundgesamtheit: n=1.390, Rücklauf somit 20%. Gewichtung der Ergebnisse nach Bundesland, 
Geschlecht und Schulungshintergrund (Fortbildung bzw. Aufschulung).

•	 Insgesamt sind 79,1% der Lehrpersonen vom 
GSW-Programm überzeugt (Mittelwert* 1,34). 
75,3% der Lehrpersonen sind von der Orien-
tierung an der Lebenskompetenz (Mittelwert* 
1,34), 71,5% der Lehrpersonen sind von der 
Orientierung Lehrer:innnehaltung (Mittelwert* 
1,29) und 57,6% der Lehrpersonen  sind von 
der Orientierung an der Existentiellen Päda-
gogik (Mittelwert* 1,59) überzeugt. Auch die 
Angemessenheit für die Zielgruppe, die An-
wendbarkeit, Strukturierung und grafische 
Aufbereitung werden als überzeugend ange-
sehen (70-80%).

•	 64,2% der Lehrpersonen würden die GSW-
Fortbildung ganz sicher weiterempfehlen und 
13,7% würden die Fortbildung eher weiter-
empfehlen. 

BEURTEILUNG DER GSW-primar FORTBILDUNG 
und DES ARBEITSMATERIALS

•	 83,3 % der befragten Lehrpersonen halten die 
Relevanz der vermittelten Inhalte für Ihre Ar-
beit relevant (Mittelwert* 1,38). Vor allem die 
Unterrichtsunterlagen (N=103) und die prak-
tischen Übungen/Praxisnähe (N=101) sowie 
als kompetent und motiviert wahrgenommene 
Vortragende (N=71) liefer(te)n dazu ihren Bei-
trag. 

•	 In Hinblick auf die Ausgewogenheit von prak-
tischen Übungen und theoretischen Grundla-
gen empfinden 75,3% der Lehrpersonen den 
Anteil an theoretischen Grundlagen und 67,4% 
den Anteil an praktischen Übungen als genau 
richtig.
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weg regelmäßig umgesetzt. Davon berich-
teten 37,4%, dass die Kinder ausschließlich 
positiv, und 58,4% dass die Kinder überwie-
gend positiv auf die GSW-Übungen reagier-
ten. Infolge der regelmäßigen Umsetzung 
von GSW-Übungen berichten diese Lehrper-
sonen von folgenden Veränderungen, die sie 
in ihren Klassen beobachtet haben:

•	 72,2% berichten, dass sich das Klassenklima 
verbessert hat.

•	 72,2% berichten, dass sich bei den Kindern der 
Umgang mit Gefühlen verbessert hat.

•	 54,6% berichten, dass sich der Umgang mit 
Konflikten in der Klasse verbessert hat.

•	 38,7% berichten, dass sich bei den Kindern der 
Umgang mit Stress verbessert hat.

•	 32,5% berichten, dass sich bei den Kindern der 
Umgang mit kulturellen Unterschieden verbes-
sert hat.

*5-stufige Skala 
von 1 = „sehr gut“ 

bis 5 = „sehr schlecht“

UMSETZUNG VON GSW-primar

•	 76,8% der Lehrpersonen fühlen sich durch 
die GSW-Fortbildung ausreichend vorbereitet 
(Mittelwert* 1,78), um das Programm mit ihren 
Schüler:innen umzusetzen. Dabei fiel 92,8% 
der Lehrpersonen die Durchführung der ers-
ten Übungen sehr leicht. Den Kindern würde 
die Umsetzung der GSW-Übungen Freude be-
reiten (N=22). 

VERÄNDERUNGEN BEI LEHRPERSONEN 
DURCH GSW-primar

•	 54,3% der Lehrpersonen nahmen Verände-
rungen ihrer pädagogischen Arbeit durch die 
GSW-Fortbildung wahr. Die Lehrpersonen ga-
ben am häufigsten an, dass sie aufgrund der 
GSW-Fortbildung das soziale Lernen verstärkt 
im Unterricht berücksichtigen würden und 
durch die GSW-Fortbildung hierfür hilfreiche 
Ideen, Methoden und Hintergrundwissen er-
halten haben. 

•	 39% nahmen Veränderungen in der Haltung 
gegenüber ihren SchülerInnen wahr. Sie wür-
den den Kindern aufgrund der GSW-Fortbil-
dung mit mehr Verständnis und Achtsamkeit 
begegnen und bewusster auf diese eingehen. 

VERÄNDERUNGEN BEI SCHÜLER:INNEN 
DURCH GSW-primar

23,5% der befragten Lehrerpersonen hatten 
GSW-primar über mindestens 3 Monate hin-

PRIMAR
Lehrpersonenbefragung im 
Rahmen Prozessevaluation
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